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Ich gebe zu, dass ich über einen solchen Satz noch nicht hin-
wegblicke. Ich empfehle gerade deshalb Cones Buch unbe-
dingt der Diskussion in unserer kontinentalen Theologie, die 
(so mein vielleicht ungerechter Eindruck) nach der notwen-
digen Dekonstruktion soteriologischer Konzepte vom Opfer 
bis zur Satisfaktion oft nur noch Abstraktes oder Banales zu 
sagen hat.

 Gregor Taxacher

Heinzpeter Znoj und Sabine Zurschmitten (Hg.), Chur-
ches, Mission and Development in the Post-colonial Era. 
Christian Engagements between Holistic and Modernist 
Schemes of Improvement. Baden-Baden: Academia 
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Einleitung

Wo liegen die Wurzeln der Entwicklungszusammenarbeit?
In welchem Zusammenhang stehen die Begriffe Mission 

und Entwicklung und wie können diese Begriffe in dem diver-
sen Feld unterschiedlicher Konfessionen, Missionstheologien 
und Entwicklungstheorien definiert werden?

Welche Rolle spielen Christentum und Kirche in der Ent-
wicklung, Nationwerdung und Identitätsbildung der Länder 
des globalen Südens?

Hat durch Mission in kolonialer und postkolonialer Zeit 
Entwicklung stattgefunden, und was sind gegenwärtig Ziel 
und Auftrag von Mission in den christlichen Konfessionen?

In „Churches, Mission and Development in the Post-colo-
nial Era“ (2019) gehen die Herausgeber Heinzpeter Znoj und 
Sabine Zurschmitten der Frage nach, welche Funktion christ-
liche Kirchen und Mission in dem vieldimensionalen Gebiet 
der Entwicklungszusammenarbeit einnehmen. Mit englischen 
und deutschen Aufsätzen aus Anthropologie, Geschichtswis-
senschaft und Theologie wagt der Band einen Dialog der Dis-
ziplinen, in welchem anhand von Praxisbeispielen aufgezeigt 
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wird, dass nachhaltige Entwicklungszusammenarbeit und ein 
ganzheitliches Missionsverständnis einen komplementären 
Beitrag leisten können. Die AutorInnen skizzieren die mitun-
ter konträre Landschaft der kirchlichen Entwicklungszusam-
menarbeit in der Schweiz und fokussieren sich auf Akteure 
der Kirchen, Missionsorden und –gesellschaften, welche als 
Wegbereiter und lokale Partner internationaler Organisatio-
nen der Entwicklungszusammenarbeit im heutigen Kontext 
wissenschaftliche Beachtung verdienen, ohne sich gegenüber 
kritischen Anfragen der postkolonialen Studien bezüglich 
der Rolle der Kirchen in Kolonisation und Staatenbildung zu 
verschließen. Fallbeispiele aus Indonesien und Simbabwe, 
Interviews mit MissionarInnen sowie historische Quellenar-
beit veranschaulichen, dass die Frage nach den Wurzeln der 
christlichen Entwicklungszusammenarbeit und ihrer Definiti-
on nicht allgemein, sondern nur in Bezug auf das Missions- 
und Entwicklungskonzept der jeweiligen Organisation oder 
Kirche beantwortet werden kann.

Aufbau und Inhalt

Der Einleitung der Herausgeber folgend gliedert sich der 
Band (161 Seiten) in drei Abschnitte aus jeweils zwei Auf-
sätzen. Im ersten Teil erfolgt eine theologische und sozialan-
thropologische Klärung des Begriffs Mission, um einerseits 
die konfessionellen und biblischen Bedeutungsdifferenzen 
aufzuzeigen, andererseits dem Leser eine Orientierung am 
ganzheitlichen Missionsverständnis zu bieten, welches auf 
Grundlage des Zweiten Vatikanischen Konzils und des Öku-
menischen Rates der Kirchen entwickelt wurde. Der zweite 
Teil bietet eine geschichtliche Perspektive auf den Paradig-
menwechsel in der christlichen Mission hin zu einem nach-
haltigen Entwicklungsverständnis anhand zweier Beispiele, 
die auch die Grenzen dieses Konzepts und Abhängigkeiten 
von der staatlichen Entwicklungspolitik aufzeigen. Wie viel-
schichtig nicht nur die Vorstellungen von Mission, sondern 
auch Entwicklungsstrategien sind, wird im dritten Abschnitt 
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deutlich, in dem zwei anthropologische Analysen aus Indone-
sien die Verstrickungen von christlichem Entwicklungsenga-
gement, Indigenisierung der Kirchen, Interessen europäischer 
Spendenorganisationen und staatlicher Entwicklungspolitik 
aufzeigen.

Claudia Hoffmann: The Roots of Christian Motivated 
Development Work. A Theological Perspective

Die Baseler Theologin Claudia Hoffmann untersucht die Ver-
wurzelung christlicher Entwicklungszusammenarbeit in der 
Mission. Der in der Gegenwart negativ konnotierte Begriff 
Mission wird häufig mit der historischen Konversion Anders-
gläubiger in schuldhafter Verstrickung mit der Kolonisation 
in Verbindung gebracht. Trotz angebrachter postkolonialer 
Kritik an Missionsstrategien im 19. und 20. Jahrhundert muss 
man würdigen, dass die diaconia, der Dienst an den Armen, 
schon vor dem Hinzutreten staatlicher Institutionen als kons-
titutives Element der Mission galt. In einer theologischen Re-
flexion stellt Hoffmann verschiedene biblische Missionskon-
zepte vor (Mt 28; Lk 4 und 24; 1Kor 9) und zeigt auf, dass der 
Bibel kein einheitliches Missionskonzept zugrunde liegt. Die 
verschiedenen biblischen Konzepte bieten den Referenzrah-
men für Missionstheologien der christlichen Konfessionen, 
welche hier in die Kategorien römisch-katholisch, protestan-
tisch, pentekostal und evangelikal eingeteilt werden. Am Bei-
spiel des Missionswerkes Mission 21, seit 2001 ein Zusam-
menschluss verschiedener evangelischer Missionsakteure in 
der Schweiz, erarbeitet Hoffmann Charakteristika christlicher 
Entwicklungstätigkeit. Neben einem partnerschaftlichen Ver-
hältnis stehen Eigeninitiative und –verantwortung der lokalen 
Partner im Vordergrund der Langzeiteinsätze in der personel-
len christlichen Entwicklungszusammenarbeit, welche in der 
Motivation durch den persönlichen Glauben begründet ist.
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Maria Hughes: Notions of mission – Re-examining 
Protestant Missionaries’ Understandings of the Content and 
Purpose of Their Work in Today’s World and Their Reaching 
for Utopia

„Classic mission does not exist anymore“ (S. 41). Mit diesem 
Zitat steigt die Sozialanthropologin Maria Hughes in ihren 
Forschungsbeitrag über den Missionsbegriff in Verbindung 
zur heutigen Entwicklungszusammenarbeit ein. Die deutli-
che Abkehr von der traditionellen Bedeutung von Mission 
als Bekehrung von Nichtchristen hinterlässt eine Leerstelle, 
in welcher die Autorin InterviewpartnerInnen mit protestan-
tischem Hintergrund darüber zu Wort kommen lässt, wie sie 
missionarische Arbeit heute definieren. Neben der Distanzie-
rung vom Missionsverständnis als Christianisierung äußern 
Hughes GesprächspartnerInnen in den Interviews vermehrt 
die Vorstellung von Mission als Entwicklungszusammenar-
beit mit einer ganzheitlichen Dimension, die nicht nur auf 
physische oder technische Hilfe, sondern auch auf soziale und 
spirituelle Bedürfnisse der Menschen ausgerichtet ist. Da-
neben wird die Bewusstseinsbildung für Solidarität mit den 
Armen und für kulturelle Vielfalt betont. Maria Hughes‘ For-
schungsarbeit kommt zu dem Schluss, dass sich theologisches 
Missionsverständnis und Entwicklungszusammenarbeit nicht 
eindeutig voneinander abgrenzen lassen und stützt damit die 
Grundthese des Bandes, dass die beiden Begriffe Mission und 
Entwicklung mehr Berührungspunkte haben als zunächst an-
genommen.

Barbara Miller: „Nachhaltige Entwicklung“ als Innovation? 
Diskurs der Missionsgesellschaft Bethlehem in den 1960er 
und 1970er Jahren

In ihrem deutschsprachigen Beitrag stellt Barbara Miller 
am Beispiel der Missionsgesellschaft Bethlehem (SMB) 
vor, wie sich aus der Missionspraxis in Simbabwe in den 
1960er und 1970er Jahren ein Diskurs über Nachhaltigkeit, 
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Ressourcenverteilung und Solidarität zwischen den Völkern 
entwickelt hat, bevor das Konzept nachhaltige Entwicklung 
1987 im Bericht der Weltkommission für Umwelt und Ent-
wicklung thematisiert wird. Anhand der Missionszeitschrift 
Bethlehem (ab 1972 Wendekreis) analysiert sie die schriftli-
chen Mitteilungen der Missionare in Simbabwe, die in ihren 
Projekten vor Ort Zukunftsalternativen entgegen einer auf 
wirtschaftliches Wachstum ausgerichteten Entwicklungspoli-
tik aufbauen und sich in einem Richtungswechsel zunehmend 
an die Interessierten und Unterstützer in der Schweiz richten, 
um diese für die Auswirkungen ihres eigenen Konsumverhal-
tens und Rohstoffverbrauchs auf die Länder des globalen Sü-
dens zu sensibilisieren.

Noëmi Rui: Versuche einer alternativen Entwicklungspolitik 
in den 1970er Jahren. Wege der Kooperation in der 
ökumenischen Bewegung

Vielgenannte Leitgedanken der gegenwärtigen kirchlichen 
Entwicklungszusammenarbeit lauten: Bewusstseinsbildung, 
Nachhaltigkeit, gleichberechtigte Entwicklungskooperation 
mit den lokalen Partnern, Aus- und Weiterbildung von lo-
kalen Fach- und Führungskräften sowie Eigeninitiative und 
Ko-Finanzierung. Noëmi Rui reflektiert in ihrem Beitrag am 
Beispiel der Entwicklungseinheit des Ökumenischen Rates 
der Kirchen und der Interkerkelijke Coördinatie Commissie 
voor Ontwikkelingsprojecten, der Niederländischen Organisa-
tion für kirchliche Entwicklungszusammenarbeit, wie sich in 
den 1960er und 1970er Jahren aus der Kritik am traditionellen 
christlichen Missionsverständnis der Wandel zur kirchlichen 
Entwicklungszusammenarbeit vollzogen hat. Eine hierar-
chisch geprägte Geber-Empfänger-Mentalität wurde abgelöst 
durch die zunehmende Konzentration auf die lokale Realität 
und die Bedürfnisse der Menschen, welche in gemeinsam 
formulierten Entwicklungskonzepten ihren Ausdruck findet. 
Anhand von zwei konkreten Projekten in Indonesien – dem 
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Aufbau eines nationalen Development Centres und dem 
Dorfentwicklungsprogramm durch lokale Motivatoren – er-
läutert Rui die Chancen dieses bedürfnisorientierten Ansatzes. 
Jedoch wird auch deutlich, dass eine gleichberechtigte Ko-
operation aller Akteure ein Lernprozess ist, welcher von der 
Zusammenarbeit mit der lokalen Bevölkerung und Regierung 
sowie der Schwierigkeit, das Machtgefälle zwischen finan-
zierenden und ausführenden Organisationen zu überwinden, 
beeinflusst wird.

Sabine Zurschmitten: Regulating Succession: The Challenge 
to secure the Future of longterm Catholic Development 
Cooperation in Western Flores, Eastern Indonesia

Wie vollziehen sich die Übergabe und Nachfolge eines kirch-
lichen Entwicklungsprojektes, welches über 40 Jahre von 
einem Missionar geleitet wurde und in welchem die Inter-
essen der lokalen Bevölkerung, der Diözese, der politischen 
Führung, der Spenderorganisationen sowie der Missionsge-
sellschaft aufeinander treffen? Sabine Zurschmitten greift in 
ihrer ethnographischen Studie über die Rolle der Steyler Mis-
sionare auf der Insel Flores die These dieses Bandes - dass 
Entwicklungsparadigmen aus kirchlichem missionarischem 
Engagement entstanden sind – auf und zeigt Schwierigkeiten 
und Grenzen dieser Verbindung zwischen Mission und Ent-
wicklung auf. Am Beispiel des Steyler Missionars Father Ar-
min würdigt Zurschmitten die Notwendigkeit und Wirkmäch-
tigkeit missionarischen Engagements in abgelegenen Gebie-
ten Indonesiens im 20. Jahrhundert, wo die Kolonialregierung 
und später der Staat nicht tätig geworden sind. Missionari-
sche Langzeiteinsätze führen häufig zu Ortskenntnissen und 
einer Vertrauensbasis zu der lokalen Bevölkerung, wodurch 
die MissionarInnen gefragte lokale Partner für Geldgeber aus 
dem Ausland werden. Die Schwierigkeiten dieser Doppelrolle 
als Geldgeber und Empfänger sowie die Zusammenarbeit mit 
der durch die Indigenisierung des Klerus geprägten Diözese, 
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der auf wirtschaftliches Wachstum ausgerichteten Regierung 
und internationalen Entwicklungsorganisationen führen zu 
komplizierten Prozessen, wenn der Missionar das Patronat 
über die Projekte abgeben und eine Nachfolge organisieren 
möchte: Wer bekommt eine Leitungsposition? Inwieweit 
dürfen der Bischof, internationale Geldgeber und der Unter-
stützerkreis aus der Schweiz mitentscheiden, wie die Gelder 
zukünftig verwendet werden? Wer besitzt das Land, welches 
dem Missionar für die Projekte von den Clan-Ältesten zur 
Verfügung gestellt wurden? Wie kann eine nachhaltige Wei-
terführung der Projekte gewährleistet werden, die die lokale 
Bevölkerung unterstützt und die gleichzeitig den Vorgaben 
internationaler Entwicklungszusammenarbeit gerecht wird?

Cypri Jehan Paju Dale: Catholicism, Development Ideology, 
and the Politics of (De)colonization in West Papua

Cyprianus Dale untersucht die Rolle der Katholischen Kirche 
in der politischen Entwicklung Westpapuas: Westpapua gehört 
zu der Republik Indonesien, während die Osthälfte der Insel 
den autonomen Staat Papua-Neuguinea bildet. Die ehemali-
ge niederländische Kolonie Westpapua wurde 1962 entgegen 
der Forderung der indigenen Bevölkerung nach einem eigen-
ständigen Staat der indonesischen Regierung unterstellt. Die 
indigenen Katholiken werfen ihrer Kirche vor, das Entwick-
lungsprogramm der niederländischen und indonesischen Re-
gierungen zu unterstützen, welches mit einer Zivilisierung der 
indigenen Bevölkerung einhergeht. Die Bevölkerung fordert 
die politische Anerkennung und Unabhängigkeit Westpapuas 
entgegen dem Transmigrationsprogramm der indonesischen 
Regierung, welches auch die Katholische Kirche mit der 
Einsetzung indonesischer Bischöfe betrifft. Dales Fazit lau-
tet, dass die Kirche eine wesentliche Rolle in der Formierung 
des indonesischen Staates in Westpapua gespielt hat, einer 
Entwicklungsideologie folgend, die die Lebensbedingungen 
der Bevölkerung verbessern soll, ohne auf deren Selbstver-
ständnis, die eigenen Traditionen und Wünsche einzugehen. 
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Eindringlich beschreibt er Protestaktionen der indigenen 
Gläubigen, die als Basis der Katholischen Kirche in West Pa-
pua von den kirchlichen Autoritäten gehört werden möchten. 
In dieser sozialanthropologischen Analyse des katholischen 
Milieus in Westpapua formuliert Cyprianus Dale den Auftrag, 
das Zusammenspiel von Nationalität, Ethnizität und politi-
scher Ideologie in der kirchlichen Entwicklungszusammenar-
beit zu überdenken und als Weltkirche im befreiungstheologi-
schen Sinn Solidarität zu üben mit den Gläubigen, die sich in 
der kirchlichen Hierarchie nicht repräsentiert sehen.

Fazit

Der Band „Churches, Mission and Development in the Post-
colonial Era“, veröffentlicht 2019 als Sonderausgabe in der 
Reihe ANTHROPOS, bietet Diskussionsstoff für Anthropolo-
gen, Geschichtswissenschaftler und Theologen, die sich keine 
einfachen Antworten in Bezug auf die Verflechtung der Inte-
ressen christlicher Religionsgemeinschaften, der Politik und 
Hilfsorganisationen in der globalisierten Welt erwarten. Die 
anfängliche Frage, wo die Wurzeln der heutigen kirchlichen 
Entwicklungszusammenarbeit liegen und in welchen Bedeu-
tungszusammenhängen die Begriffe Mission und Entwicklung 
in postkolonialer Zeit interagieren, wird aus historischer, sozi-
alanthropologischer und theologischer Sicht beantwortet mit 
dem Verweis auf Schwierigkeiten und begrüßenswerte Ent-
wicklungen. Die ökumenische Perspektive zeigt die Vielfalt 
der Missions- und Entwicklungskonzepte in den christlichen 
Konfessionen auf, jedoch kann man aus theologischer Warte 
den Verweis auf die päpstliche Enzyklika Laudato Si (2015) 
ergänzen, in welcher der Begriff ganzheitliche Entwicklung, 
ausgehend vom Individuum, in seiner Dringlichkeit auf öko-
logische, sozialpolitische und ethische Krisen zu reagieren, 
reflektiert wird.

Den Leser erwartet ein Einblick in das Ringen protes-
tantischer, pentekostaler, katholischer und evangelikaler 
Christen um ein zeitgemäßes Missionsverständnis, das einer 
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nachhaltigen Entwicklung dient, ohne die Frage auszuklam-
mern, ob die Begriffe Entwicklung und Mission Ziele und Mo-
tivation der jeweiligen Beteiligten hinreichend auszudrücken 
vermögen: Einzutreten in ein Beziehungsgeschehen mit den 
Menschen der Weltgemeinschaft und dem Schöpfer, das ge-
prägt ist von Solidarität mit den Armen, Sensibilität für kultu-
relle Diversität und einem Verantwortungsgefühl füreinander 
und gegenüber der Natur.

Friederike Dillenseger

Nicole Wiedenmann, Revolutionsfotografie im 20. Jahr-
hundert. Zwischen Dokumentation, Agitation und Me-
moration, Köln: Herbert von Halem Verlag 2019, 555 
S., 131 Abb., 42,- €, ISBN: 978-3-7445-1204-6.
Wem wäre nicht das Foto des 1967 von Militärs erschossenen 
und in einem Waschhaus aufgebahrten Che Guevara geläufig, 
wem nicht das des fallenden Soldaten von Robert Capa (1936), 
das womöglich aber von Gerda Taro stammt? Das Spektrum 
der Arbeit von Nicole Wiedenmann geht jedoch über solche 
ikonischen Repräsentationen weit hinaus: Es reicht von einer 
Zeichnung junger Barrikadenkämpfer in Berlin 1848 bis zu 
den Kommunarden von Paris 1871 und den Sandinisten 1979. 
Es taucht die serielle Selbstinszenierung Hitlers als Rhetor 
ebenso auf wie die Benito Mussolinis als Massenagitator. Es 
sind nicht nur die triumphalistischen Bilder von Revolutionä-
ren und Kämpfen revolutionärer Qualität, sondern auch die 
stillen, wie die des sterbenden Studenten Benno Ohnesorg, 
der 1967 vom Westberliner Polizeibeamten (und Ostberliner 
SED-Mitglied) Kurras erschossen wurde. Diese Fotografie 
wurde zu einer Ikone der Studentenbewegung und ging ins 
kollektive Gedächtnis der Bundesrepublik ein. Diese Katego-
rie des kommunikativen und kulturellen Gedächtnisses wird 
im Zuge des Untersuchungsdesigns von Nicole Wiedenmann 
mehrfach und zentral aufgegriffen.
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